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»stün ilnrl. liîns^, „Wer schläft, speist", denn

man weiß, daß während des Schlafes der

gesaunnte Stoffwechsel, der Stoffvcrbrauch im

Körper erheblich vermindert ist, weil die

Athmung und der Blutnmlanf langsamer, die

Körperwärme geringer ist, als im wachen

Znstande.

Schlaf ist demnach ein Körper- und

besonders ein Ncrven-Kraftsparcr- und

Erhalter ersten Ranges, zu dem man, zum

eigenen Besten, die größte Sorge tragen muß,

wenn man geistig und körperlich gesund und

leistungsfähig bleiben will.
Biele Reurasthcniker leiden an mehr oder

weniger Schlaflosigkeit und agircn dagegen

mit den neumodischen verderblichen

Hilfsmitteln: Opium, Morphium, Chloral :c., die

nur momentan helfen, bald nicht mehr wirken,

also in verstärkter Dasis genommen werden

müssen und keinen normalen rcstaurirendcn

Schlaf bewirken und zuletzt in ihrer
Nachwirkung gerade Schlaflosigkeit erzeugen, das

llebel also nur noch vermehren.

Run sind aber diese an Schlaflosigkeit
leidenden Ncurastheniker in den meisten Fällen

selbst Schuld daran, indem sie bei ihrem

unnatürlichen, die 'Nerven aufregenden und

spannenden in die Rachthincinlebcn, nebst dem,

was darum und daran .hängt, das sich bei

allen normalen Menschen einstellende

Schlafbedürfniß unterdrücken, wodurch die natürliche

Schläfrigkeil nach und nach ganz verloren

geht. Sie haben das Schlafen verlernt!

Dagegen hilft nur gänzliches Aufgeben der

bisherigen gesundheitswidrigen Lebensweise,

Enthaltung von allen Spiritussen, allen? Auf

regenden am Abend, wie z. B. Musik, Spiel
und Tanz, Versammlungen, Theater u. drgl.
nervenanfregende und ermüdende Vergnügungen;

mit einen? Wort, eine vernünftige, leben-

crlialtcnde und ncrvenberuhigendc, wenn auch

philiströse Lebensweise. Aufenthalt auf den?

Lande, eine sogenannte Sommerfrische, kam?

auch dazu verhelfen, aber nachhaltig nur, wenn

man/dann daheim nicht wieder ins alte ver-

kehrte Thun und Treiben zurückfällt.

Zudem sollte?? sich Renrastheniker vorwiegend

vegetarianisch ernähre??, alle reizenden, er

Hitzenden, start gewürzten Speisen, nebst viel

Fleisch meiden. Milch, Gemüse, Obst, Mehl
speisen, Hülsenfrüchte, passen für sie am

besten, da sie nähren, ohne zu erhitzen und zu

reize??, ja sie wirken eher beruhigend nnd

abspannend auf die Nerven. Nervöse dürfen

aber auch nicht Hunger??, sie müssen sich, ohne

Uebermaß, gehörig und genügend nähren, denn

auch das bcinträchtigt das Nervenlcbcn.

(Schluß folgt.»

Zlie i'MtnolmHc und die CI>olenl.

Von Dr. Fewson in Danzig.

lForrs. u. Zchluß.)

Hätte man auf die Warnungen der Männer

geachtet, die, durch langjährige Erfahrung und

eingehendes Studium belehrt die angebliche

Anstecknngsgefährlichkeit der Cholera leugneten,

so wäre der Menschheit ein Unmaß von Elend

erspart geblieben.

Und so begrüßen wir es als ein unsterbliches

Verdienst der Professoren von Petten

kofer nnd Emmerich, daß sie diesen entsetzlichen

Wahl? durch Nachweis an ihrer eigenen Person

gründlich zerstört habe??. Die Harmlosigkeit
des Kommabazillus als Träger und

Verbreiter der Cholera für sich allein muß fortan
als erwiesen gelten und damit zugleich die

Nutzlosigkeit des. ganzen gewaltigen Schutzwehren

apparateS dazu.

Wir sind weit entfernt davon die Nvthwen-
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digleil hygienischer '.stiaßnahmen zur Abwehr

von Seuchen irgendwie in Frage zn stellein

Im Gegentheil, es wird mehr als je unerläßlich

sein, daß Ortschaften und Städte wetteifert in

der Säuberung von Schmutz und Gestank, in

der Anlage von Kanalisationen, in der reich

lichen Beschaffung von gutem Trinkwasscr, in

der stritten llcbcrwachung des Nahrnngsmittcl-

handels u, s, w,, denn Reinlichkeit, gesunde

Vnft, gesunde Nahrung und Wohnung werden

stets die besten Schutzmittel gegen Krankheit

sein und bleiben. Freilich, auch bei den besten

hygienischen Einrichtungen werden zeitweise

Epidemien auftreten ; wir können sie von

unseren Grenzen nicht fern halten, weil ihre

Brutstätten meistens außerhalb der Sphäre
europäischer Kultur und Macht liegen, aber sie

werden nicht den verheerenden Charakter wie

ehedem annehmen können, weil sie dann nicht

mehr den günstigen Boden zu stärkerer

Entwickelung vorfinden werden.

So lasse man nun endlich den unseligen

Kommabazillus in Ruhe und lege mit ihm die

bankerotte herrschende Theorie bei Seite.

Schranken irgend welcher Art hindern seine

Verbreitung nicht, weder Quarantänen, noch

Jsolirnngen, noch Desinfektionen, noch sonst

etwas; und welchen 'Nutzen kann es haben,

seine Präsenz als indischen Schmarotzer bei

einem Kranken zu kvnstaliren, wenn dieser

selbige Kranke, vielleicht noch ehedie mikroskopische

Untersuchung zu einem bestimmten Resultate

gelangt ist, bereits ins Jenseits Übergängen ist!

Man bekämpfe ihn auf rationnelle Weise,

indem man ihm keinen geeigneten Nährboden

darbietet. Aber das kann nicht das Endziel der

medizinischen Wissenschaft sein, der einmal von

der Krankheit Befallene will geheilt sein.

Dazu bedarf es eines Arztes, der sich nicht

damit begnügt, die 'Natur der Urankheil

festzustellen und ihn dann seinem Schicksale über¬

läßt, etwa noch mit dem Wunsche, daß ihm

seine gute Konstitution über die Gefahr hin

weghelfe.

Freilich, die heute noch dominirende Univer-

sitätsdoktrin wird der kranken Menschheit keinen

Retter erstehen lassen, sie zieht es in ihrem

allopathischen Gclehrtendünkel vor, sich ihres

Niclsthcilcnkönncns zu rühmen, statt andere

Heilmethoden als die von ihr diplomirten einer

gewissenhaften Prüfung zu unterwerfen. Aber

der praktische Arzt darf sich, wenn er seinen

Beruf treu erfüllen will, dadurch keineswegs

abhalten lassen diejenigen Kursysteme zu

versuchen, die einen Erfolg versprechen, auch wenn

sie von Universitätsprofessorcn perhorrescirt
werden.

Und es gibt eine Heilmethode, auch für die

Cholera, die, wenn nicht unfehlbar, doch

glänzende Resultate auszuweisen und sich auch in

der gegenwärtigen Epidemie wieder bestens

bewährt hat. Und das ist die Anwendung der

elektro-homöopathischcn Sternmittel von Sauter
in Genf. Sowohl in Charkow (f. Nr. U u. ttt,
18!>2), sind damit außerordentliche Triumphe zu

verzeichnen gewesen, als auch in Hamburg und

Paris. Will man lieber zusehen, wie die

armseligen Patienten sich in rasenden Schmerzen

winden und schließlich unterliegen?

Ob üoppcl-, resp. Ilomtiinirtc Mittel

àr nicht.

(Alls einer dreinigjätiri^en Praxis.)

Bon I. P. M oser, Frankfurt a. M.
l story. und Schluß.)

Ferner die Übsttriillcilit». Es sind diese viel

zahlreicher und quälender als mancher obenhin

glauben mag und deshalb gewiß m e h r zn

beachten. Bei denselben vergessen sowohl die
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